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Deutsch-ungarische Waffenbrü­
derschaft. Diese Überschrift trägt ein 
umfangreicher Aufsatz von General d. 
R. vitez Ludwig Nemeth in der Berli­
ner Börsenzeitung (9. Mai 1941). Verf. 
gedenkt zunächst der hellen Begeiste­
rung und aufrichtigen Freude, mit der 
das dem Deutschen Reiche schicksals­
verbundene Ungarn den neuesten Sie­
geszug der Heeresmacht des befreun­
deten Dritten Reiches, das unwider­
stehliche Vorwärtsstürmen der Armeen 
Adolf Hitlers verfolgte. Sodann erin­
nert sich Verfasser an das gemeinsame 
Ringen des Weltkrieges 1914—1918, und 
schliesst seine Ausführungen wie folgt: 
„Auch in den Nachkriegsjahren ging 
die im grossen Waffenringen, in Not 
und Tod und in ungezählten blutigen 
Kämpfen erprobte und besiegelte 
deutsch-ungarische Schicksalsverbun­
denheit nicht verloren. Die Heereslei­
tungen und die beiden durch die Frie­
densbestimmungen hart betroffenen, 
aber in ihrem militärischen Geiste un­
berührten Armeen bleiben in steter 
Verbindung. Mit restloser Bewunde­
rung verfolgte die ungarische Honved 
Deutschlands Wiedergeburt und die 
grosszügige Entwicklung seiner Wehr­
macht — und nun seit Monaten den un­
widerstehlichen Siegeszug, die pracht­
vollen Leistungen deutschen Soldaten­
tums. Die letzten Ereignisse in Süd­
osteuropa sind auch für Ungarn von 
schicksalhafter Bedeutung. Ungarn und 
seine dank der Hilfe der Achsen­
mächte neu auf gebaute Wehrmacht ist 
bereit — ebenso wie im ersten Welt­
kriege — an der Seite seiner Bundes­
genossen für die Ehre und für die 
Sicherheit des Bestandes und der Zu­

kunft seines Volkes und seines tausend­
jährigen Staates auch mit der Waffe 
in der Hand einzustehen.“

Die Entwicklung der ungari­
schen Armee. Einen ernsten, sach­
lich gehaltenen Aufsatz bringt unter 
fiesem Titel Adolf Michaelis in dem 
Neuen 'Wiener Tageblatt (12. April 
1941). Verf. schildert die grosszügige 
Neuorganisation der ungarischen Ar­
mee, die unter Julius von Gömbös ein­
setzte und weist dann darauf hin, dass 
diese ihre vorzügliche Kampftüchtig­
keit bereits wiederholt, zuletzt bei dem 
Eindringen in die Südmark bewährt 
habe. „Die ungarische Luftwaffe“ — 
schreibt Verf. — „ist zwar noch klein, 
aber was sie zu leisten vermag, hat sie 
gerade in den letzten Tagen bewiesen, 
als es ungarischen Jagdflugzeugen ge­
lang an der jugoslawischen Grenze an 
einem Tag sechs einfliegende engli­
sche Bomber abzuschiessen und durch 
die Flak vier jugoslawische Bomber 
herunterzuholen. Die einheitliche Be­
waffnung der ungarischen Armee, zu­
nächst aufbauend auf alten Beständen, 
ist in den letzten Jahren in moderner 
Weise ergänzt worden.“ Sodann wird 
in dem Aufsatz die Ausbildung der 
Offiziere und der Mannschaften dar­
gelegt und die glänzende Leistungsfä­
higkeit des ungarischen Generalstabes 
anerkennend gewürdigt.

Sozialer Fortschritt in Ungarn.
Die Zeitschrift Deutsche Volkswirt­
schaft berichtet in einem Aufsatz (2. 
April 1941) eingehend über das um­
fangreiche sozialpolitische Aufbau­
werk, das in Ungarn in den letzten 
Jahren in Angriff genommen wurde.
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Der unbekannte Verf. des Aufsatzes 
weist auf die Bedeutung des Landes­
fonds für Wohlfahrtspflege, der Haus­
bauaktion für die Hochwassergeschä­
digten, der Altersversicherung, der so­
zialhygienischen Arbeit insbesondere 
der „Grünkreuzorganisation“ hin und 
gibt der Hoffnung Ausdruck, dass die 
fortschreitende soziale Tätigkeit bald 
die besten Ergebnisse zeitigen wird.

Ungarisches Institut an der Uni­
versität Leipzig. Auf Antrag des 
Rektors der Universität Leipzig Prof. 
Helmut Berve wurde die Errichtung 
eines Institutes für ungarische Sprache 
an der Universität Leipzig genehmigt,

Reichstatthalter Baldur von 
Schirach in Budapest. Anfang Mai 
machte Reichstatthalter Baldur von 
Schirach einen kurzen Besuch in der 
ungarischen Hauptstadt, wo er zunächst 
die Internationale Messe besichtigte. 
Der Reichstatthalter wurde auch von 
Sr. Durchlaucht dem Herrn Reichsver­
weser in Audienz empfangen.

Gastspiel der Berliner Staats­
oper in Budapest. Im April hatte 
die ungarische Hauptstadt die Freude 
die vorzüglichen, weltbekannten Sän­
ger und Musiker der Berliner Staats­
oper zu begrüssen und zu geniessen. 
Die Gäste spielten an zwei Abenden 
„Elektra“ von Richard Strauss, „Die 
Walküre“ von R. Wagner, und gaben 
auch ein Orchesterkonzert. Es versteht 
sich, dass die glänzenden Leistungen 
des Berliner Ensembles mit grösster 
Begeisterung entgegengenommen wur­
den. Kultus- und Unterrichtsminister 
Dr. Bälint Höman würdigte die Be­
deutung des Gastspieles in einer 
warmgehaltenen Erklärung (Üj Ma­
gyarsäg, 23. April 1941.), in der er 
u. a. folgendes ausführte: „Mit gröss­
ter Freude konnte ich anlässlich mei­
nes letzten Aufenthaltes in Deutsch­
land feststellen, dass deutsche Wissen­

schaft und Kunst auch inmitten des 
Krieges unermüdlich bestrebt sind in 
ernster und hingebungsvoller Arbeit 
der deutschen Bildung zu dienen. Un­
gestört lebt das deutsche Volk auch 
im Kriege sein geistiges Leben weiter. 
Seine Wissenschaftler und Künstler 
tragen zum geistigen Gut ihres Volkes 
mit Leistungen von höchstem Range 
bei. Ein glänzendes Zeugnis der un­
ausgesetzten geistig-künstlerischen Ar­
beit des Deutschtums konnte die un­
garische Hauptstadt anlässlich des 
Gastspieles der Berliner selbst kennen- 
lemen. Es ist für uns eine grosse Ehre, 
dass uns die weltberühmten Künstler 
der Berliner Staatsoper in den Tagen 
besuchen, als das Opernhaus von Rom 
in der deutschen Hauptstadt gastiert 
und dass das ungarische Opernhaus 
die Einladung erhielt, nach Bayreuth, 
Florenz und Mailand auch in Berlin 
zu spielen“.

Die Herrin von Wahnfried in 
Budapest. Mit der Gastgruppe der 
Berliner Staatsoper besuchte auch 
Winifred Wagner die ungarische 
Hauptstadt. Die Schwiegertochter Ri­
chard Wagners gewährte eine längere 
Unterredung dem Mitarbeiter der in 
Budapest erscheinenden Deutschen 
Zeitung (26. April 1941.), in der sie 
der Öffentlichkeit interessante Einzel­
heiten über ihre Tätigkeit in Bayreuth 
sowie über ihre Bekanntschaft mit 
dem Führer mitteilte. In einer ande­
ren Unterredung mit dem Mitarbeiter 
des Pesti Hirlap (23. April 1941.) 
sprach sie voll aufrichtiger Bewunde­
rung über die Schönheiten und die 
hohe Musikkultur der ungarischen 
Hauptstadt, in der sie sich so wohl 
fühle, wie daheim.

Deutsche Professoren in Ungarn 
—  ungarische Professoren in 
Deutschland. Für den regen Kultur­
austausch zwischen dem Reich und Un­
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garn zeugen die in den letzten Wochen 
erfreulicherweise zunehmenden ge­
genseitigen Gelehrtenbesuche. Professor 
Wolfgang Heubner, Berlin, sprach am 
28. April in Debrecen über Reaktion der 
Blutgifte mit Hämoglobin, an demsel­
ben und am nächsten Tag in Budapest 
Werner Heisenberg aus Leipzig über 
Die Newtonsche und Goethesche Far­
benlehre im Lichte der modernen Phy­
sik und über Die durchdringende Kom­
ponente der kosmischen Strahlen, 
schliesslich hielt Prof. Walter F. Otto 
aus Frankfurt in Budapest und Debre­
cen Vorträge über Die altgriechische 
Ruhmesidee. — Von ungarischer Seite 
hielt Prof. Dr. Gyula Nemeth in Wien 
Vorträge über Ungarische Urgeschichte, 
Prof. Peter Väczy aus Klausenburg in 
Breslau über die Anfänge des ungari­
schen Königtums und Prof, vitez Theo 
Suränyi-Unger auf Einladung der 
Deutsch-Ungarischen Gesellschaft in 
Wien über Gegenwärtige Probleme der 
ungarischen Volkswirtschaft.

Ungarisches Jahrbuch für Aus- 
senpolitik. Das vor wenigen Wochen
im Verlag der Universitätsdruckerei 
Budapest erschienene, von dem Schrift­
leiter der Aussenpolitischen Rundschau, 
Ministerialsekretär Georg Drucker her­
ausgegebene Jahrbuch für Aussenpoli- 
tik 19il verdient als völlig neues Un­
ternehmen in dem politischen Schrift­
tum Ungarns höchste Aufmerksamkeit 
Der vorzüglich ausgestattete Band will 
vor allem die aussenpolitische Bildung 
der ungarischen Öffentlichkeit vertie­
fen; gleich den ähnlichen Veröffentli­
chungen des Auslandes wendet er sich 
sowohl an den Fachmann als auch an 
den Laien. In den einleitenden Auf­
sätzen geben fachkundige Mitarbeiter 
nach Stoffkreisen gegliedert einen 
Querschnitt über die Ereignisse des 
Jahres 1940. Wir heben aus der Reihe 
dieser Aufsätze die Studien von Eugen 
Horvath über die Entwicklung der un­

garischen Diplomatie von dem Triano- 
ner Gewaltdiktat bis zur Rückgliede­
rung der abgetrennten Gebiete, die von 
Bela Kenez über die Bedeutung der 
heimgekehrten siebenbürgischen und 
östlichen Landesteile, die von Anton 
Balla über die weltpolitische Lage 
Russlands und die von Stefan Kertesz 
über die Aussenpolitik der USA her­
vor. Arpäd Török befasst sich mit der 
deutsch-italienisch-japanischen Zusam­
menarbeit, Gabriel Baläzs gibt eine 
Chronik der aussenpolitischen Ereig­
nisse des Jahres 1940, der Herausgeber, 
Georg Drucker stellt das aussenpoli­
tische Urkundenmaterial des vergange­
nen Jahres, Franz Väli die zwischen­
staatlichen Verträge Ungarns seit 1920, 
Alexander Kürthy das statistische Ma­
terial über die einzelnen Staaten der 
Welt zusammen. Besondere Aufmerk- 
samkeit verdient ein Aufsatz von Geza 
von Paikert über die kulturellen Insti­
tutionen Ungarns im Auslande; aus 
seinen Ausführungen geht hervor, dass 
Ungarn derzeit im Ausland 3 Collegia 
Hungarica, 2 Studienzentralen mit Bib­
liotheken, 6 Universitätslehrstühle, 7 
Universitätsinstitute und 25 Universi­
tätslektorate besitzt; mit diesen insge­
samt 43 tätigen kulturellen Vertretun­
gen im Ausland verfügt Ungarn — die 
Grossmöchte ausgenommen — gegen­
wärtig über die ausgebreitetesten kul­
turellen Beziehungen auf dem europäi­
schen Festlande. Olivör von Eöttevenyi 
behandelt in einem Aufsatz die Infor­
mationstätigkeit der Ungarischen Aus­
senpolitischen Gesellschaft. Im Anhang 
des sowohl von ungarischem als auch 
internationalem Gesichtspunkt aus be­
deutsamen und imentbehrlichen Bandes 
findet der Leser eine genaue Übersicht 
der Beamten in den einzelnen Sektio­
nen des Kön. Ung. Aussenministeriums, 
der ungarischen Gesandtschaften und 
Konsulate, sowie der in Ungarn akkre­
ditierten diplomatischen Vertretungen 
und Konsulate des Auslandes.
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